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Teil II: Datenmaterial

Es handelt sich um den ersten Elternabend im Schuljahr 2022/23 einer vierten Klasse. Dieser wird von 
der Klassenlehrerin, Frau Talhofer, geleitet, die die Klasse bereits im Vorjahr unterrichtet hat. Die Schul-
leitung, Frau Bart, ist in ihrer Funktion als Deutschlehrerin der Klasse zugegen. Vor dem Elternabend 
im Klassenverbund fand bereits um 19 Uhr eine ca. einstündige Veranstaltung seitens der Schulleitung 
statt. Dabei wurden alle Eltern von Viertklässler*innen über die weiterführenden Schulen informiert, 
die ihre Kinder im kommenden Jahr besuchen können. Das Beobachtungsprotokoll beginnt, als die ca. 
22 Elternteile von der Informationsveranstaltung aus dem großen Musiksaal der Schule zurückkehren 
und im Klassenzimmer ankommen. Der Elternabend wurde im Tandem von zwei Mitarbeiterinnen des 
Forschungsprojekts beobachtet und protokolliert3. 

Beobachtungsprotokoll: Erster Elternabend der Klasse 4c

1	 Die Eltern begeben sich nun laut redend und sich gegenseitig begrüßend in die Klassenräume. 

2	 Im Klassenraum steht an der Tafel: „Herzlich Willkommen, liebe Eltern“ mit einem gemalten Herz 
3	 und um den Schriftzug herum die Unterschriften der Kinder.

4	 Frau Talhofer begrüßt die Eltern und betont, dass sie sich ja bereits seit Klasse drei kennen. Sie
5	 nehme nun „den Faden im Anschluss an die dritte Klasse auf “ und bedanke sich nochmal herzlich
6	 für die Mithilfe der Eltern im Schullandheim. Sie wendet sich an eine Mutter mit langen dunklen 
7	 Haaren in der ersten Reihe und bedankt sich noch einmal gesondert „für’s Kochen“. Die Mutter
8	 lacht und erwidert: „Wann darf ich wieder kochen?!“ und die Runde lacht. 

9	 Dann leitet Frau Talhofer zu unserem Forschungs- und Praxisprojekt über. Die Schulleitung Frau
10	 Bart hat im Vorfeld viel Werbung gemacht und immer wieder betont, dass es für sie als Schule total
11	 wichtig sei, eine Rückmeldung zu bekommen: „Sie können damit die Schule verbessern“. Nachdem
12	 wir das Projekt vorgestellt haben, die Einwilligungen eingeholt und die Technik eingeschalten haben,
13	 geht es weiter. 

14	 Die Klassenlehrerin Frau Talhofer hat das Wort. Sie seufzt erleichtert: „Endlich geht’s um die Kinder!“.
15	 Mir fällt auf, dass keine Gliederung offengelegt wird und die Eltern keine Handouts bekommen. Sie
16	 stellt den aktuellen Stundenplan vor, den sie als PowerPoint-Präsentation an die Wand projiziert. 
17	 Sie rattert die Anzahl der Stunden herunter, die sie als Klassenlehrerin und die einzelnen Fach-
18	 lehrer*innen übernehmen. Sie betont, dass bei Krankheit die Aufgaben nachgearbeitet werden sollen,
19	 aber nicht während der Krankheit „dann können sie ja gleich in die Schule und das macht ja keinen
20	 Sinn“. Die Eltern nicken zustimmend. „Haben Sie zum Stundenplan Fragen?!“ – Niemand meldet 
21	 sich, also weiter. 

22	 Frau Talhofer erklärt, dass sie theoretisch donnerstags ab 16 Uhr Sprechstunde habe, aber Gespräche 
23	 nach Vereinbarung seien ihr lieber. „Wenn Sie damit einverstanden sind.“ 

3	  Zu den Details der Beobachtung und Protokollführung s. „Lesehinweise “ (Teil I)
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24	 Unter Verweis auf die Gesamtlehrerkonferenz weist sie die Eltern darauf hin, dass die Ferienzeiten 
25	 eingehalten werden müssen, sie also ihren Urlaub nicht verlängern könnten, nur weil sie „da ein
26	 günstigeres Ticket kriegen“ würden.

27	 Dann eine Info zum „Klassenstand“, dem Geldbetrag, der aktuell in der Klassenkasse verfügbar 
28	 ist. Frau Talhofer meint zum Klassenstand: „Das hört sich doch gut an. Fragen?“. Niemand meldet 
29	 sich, weiter. 

30	 Dann beschreibt sie die Situation in der Klasse. Es seien neun Mädchen und zwölf Jungen. Die
31	 Kinder seien „eine sehr lebendige Klasse“, die eine gute Gemeinschaft habe und in der es nur selten 
32	 zu Streitereien komme: „Das Klassenklima ist positiv“. Die Kinder würden sich aber auch schon
33	 intensiv mit dem bevorstehenden Abschied auseinandersetzen. Sie seien sehr aufgeregt und traurig,
34	 weil ihre Klasse nach diesem Schuljahr auseinandergehe. Sie selbst würde dann immer beschwichtigen
35	 und sagen, sie sollten jetzt erst einmal das Schuljahr genießen, es habe doch erst begonnen. Es gebe 
36	 dieses Jahr auch drei Klassensprecher*innen, weil sich einer besonders engagiert gezeigt habe, mit 
37	 eigenem Wahlplakat. Und er habe auch viele Stimmen bekommen. Viele Eltern lächeln bei der 
38	 Schilderung und nicken aufmerksam mit dem Kopf. Ihre Reaktion wirkt auf mich wohlwollend, 
39	 aber verhalten. 

40	 Dann der nächste Punkt: „das leidige Thema Lernzeit“. Einige Mütter nicken wissend. Die Kinder 
41	 schafften ihr Pensum nicht immer innerhalb der Lernzeit in der Schule und müssten deshalb zum
42	 Teil daheim noch weiterarbeiten. Frau Bart, die bisher am Pult sitzend den Ausführungen von 
43	 Frau Talhofer gefolgt ist, schaltet sich nun ebenfalls ein. Beide betonen die schwierige Situation 
44	 in der Klasse, wenn Betreuungskräfte statt Lehrer*innen in der Lernzeit seien: „Die vespern die zum 
45	 Frühstück“. Obwohl die Betreuungskräfte immer zu zweit dort seien, „drehten die Kinder durch“, 
46	 zeigten „keinen Respekt“ und die Lautstärke sei unerträglich. Frau Talhofer blickt vorwurfsvoll in 
47	 die Runde. Einige Eltern wirken peinlich berührt über die Aussage, sie schauen sich gegenseitig an, 
48	 reden miteinander und weichen den Blicken von Frau Talhofer aus. Eine Mutter wirft ein, dass es 
49	 bei ihrem großen Sohn, der nun in der dritten Klasse sei, aber auch schon das gleiche Thema 
50	 gegeben hätte: wenn Betreuungskräfte in den Klassen waren, sei es in der Lernzeit viel lauter, als 
51	 wenn die Lehrer die Betreuung übernahmen. Die beiden Lehrerinnen betonen vehement, dass das 
52	 nicht normal sei. Es sei in anderen Klassen bei den Betreuungskräften zwar auch lauter als bei Lehrern,
53	 aber niemals so wie in dieser Klasse. „Sobald sie ihren Rahmen nicht mehr haben, eskaliert es“. Nun 
54	 würden Frau Talhofer und Frau Bart während der Lernzeiten hineinschauen, wenn die 
55	 Betreuungskräfte da seien. Es wird betont, dass die Lehrerinnen die Kinder „mögen“, aber so ein 
56	 Verhalten sei nicht tragbar für eine weiterführende Schule. Es sollte egal sein, „wer vorne steht“. 
57	 Und: „In der vierten Klasse hat man einfach nicht mehr die Zeit für sowas“. Die Eltern nehmen die 
58	 Aussagen nun regungslos zur Kenntnis. Das Thema ist anscheinend schon aus Klasse 3 bekannt: 
59	 Frau Talhofer erinnert, dass den Kindern damals auch schon Sanktionen angedroht wurden, das 
60	 hätten sie nun wieder so gemacht. Mir wird nicht klar, ob und wann etwas davon umgesetzt wurde. 
61	 Vorerst würden Frau Talhofer und Frau Bart Überstunden machen, „bis es läuft“. Frau Talhofer betont,
62	 sobald sie oder Frau Bart in der Klasse seien, sei es ruhig. Lachend erzählt sie eine Anekdote vom 
63	 heutigen Tag. Die Schüler hätten sich mit ihr einen Spaß erlaubt: Mucksmäuschenstill seien sie zu 
64	 Beginn der Stunde jeder am Platz gesessen. Als sie irritiert-verwundert das Klassenzimmer betreten
65	  habe, hätten sie gelacht und gesagt: „Wir wollten Sie überraschen!“. Frau Talhofer meinte daraufhin nur:
66	 „Na also, ihr könnt’s doch! Warum macht ihr das nicht auch so in der Betreuung?!“.
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67	 Nun geht es in die Beschreibung der Leistungen über. Die Klassenlehrerin betont die Heterogenität
68	 der Klasse. Es gebe zwei Sprachanfänger und vier inklusiv beschulte Kinder, wenige „sehr gute“
69	 und „die Mitte“ fehle beinahe komplett. Frau Talhofer redet von „schwachen Kindern“ und wird 
70	 sofort von Frau Bart korrigiert „wir reden von schwachen Leistungen, nicht von schwachen Kindern!“. 
71	 Frau Talhofer differenziert ihrerseits, dass für sie die Leistung aber sehr wohl wichtig sei, „da rede 
72	 ich sehr wohl von Leistung, da bin ich Lehrerin“. 

73	 Ohne Reaktionen abzuwarten geht es in die Beschreibung der einzelnen Schulfächer. Zu Mathematik
74	 berichtet Frau Talhofer detailliert, dass das kleine Einmaleins noch nicht „sitze“, vor allem die 8er-
75	 und die 7er-Reihe. Auch die Division „sitze“ nicht bei allen Kindern. Wenn Addition und Subtraktion
76	 gemischt seien, dann werde öfter das Minus übersehen und dadurch falsch gerechnet. Eine Mutter 
77	 vor mir nickt zustimmend, einige andere ebenso. Besonders schwierig seien auch Textaufgaben, 
78	 wegen des Leseverstehens. Sie bitte die Eltern, regelmäßig mit den Kindern zu üben und die Aufgaben
79	 nicht für sie zu machen, sondern die Kinder zu ermuntern, noch einmal nachzufragen, wenn sie 
80	 etwas nicht verstanden haben. 

81	 Frau Talhofer gibt noch einen Ausblick auf weitere Themen, die im Verlauf des Schuljahres behandelt
82	 werden, und geht dann über zum Sachkundeunterricht. Sie würden besprechen, was eine Demokratie
83	 sei, was eine Monarchie, alles „auf Kindebene“. Gerade würden sie sich ganz handlungsorientiert 
84	 den Pflanzen widmen und wie diese sich fortpflanzen. Sie bemängelt, dass sie auf keinerlei Vorwissen
85	 zurückgreifen könne. Es gebe „keine Grundlage“, auf die sie aufbauen könne. Sie imitiert die 
86	 Reaktion der Kinder, indem sie die Augen aufreißt und fragt „Ach ja…? Ach sooo?“. Die Kinder 
87	 reagierten mit Neugier und Eifer auf Inhalte, aber könnten auch einfache Dinge im Vorfeld nicht 
88	 beantworten. Bei den Eltern ist keine Reaktion auf diese vorwurfsvoll klingende Erzählung der 
89	 Lehrerin erkennbar. Frau Talhofer appelliert an die Eltern, sie sollten zeigen „ich interessiere mich
90	 für mein Kind und mache auch außerhalb der Schule etwas mit ihm“. Als Beispiele nennt sie, die 
91	 Bibliothek zu besuchen oder in den Wald zu gehen und diesen zu erkunden. Auch hier sagt sie, die 
92	 Eltern hätten die Verantwortung, Lernstoff zu wiederholen, einzubauen und zu üben im Alltag. Die 
93	 Eltern sollten sich für ihr Kind „interessieren“ und „auch mal ins Heft schauen“.

94	 Als Fachlehrerin der Klasse stellt Frau Bart das Fach Deutsch vor. Dazu teilt sie ein Blatt aus. Auf
95	 dem Blatt steht, wie sich die Noten zusammensetzen, „damit’s gerecht zugeht“. Ein Vater mit Pferde-
96	 schwanz erhebt sich, nickt den Lehrerinnen zu und verlässt das Klassenzimmer. Frau Bart erzählt,
97	 dass die Kinder motiviert seien und auch die „Stilleren“ jetzt „wollen“. Die Klassenarbeit, die die
98	 Klasse heute Morgen zurückbekommen hat, fiel jedoch nicht gut aus. Frau Bart betont zunächst, 
99	 dass die Zweisprachigkeit das Leseverstehen beeinträchtige und erschwere. Das könne nur durch 
100	 viel Lesen und Üben ausgeglichen werden. Wieder erfolgt der Appell an die Eltern, zu unterstützen: 
101	 mit den Kindern lesen und den Wortschatz erweitern. Sie „schätze die Zweisprachigkeit“, aber sie 
102	 könne das nicht „auffangen“. Frau Bart betont, dass sie eine Steigerung zum Vorjahr wahrnehme, 
103	 man aber auch keine Wunder erwarten könne. Die Noten könnten nicht sofort besser werden. Sie 
104	 werde nun mit der Klasse „Sherlock Holmes“ lesen, auch zuhause sollten die Kinder „Lesevorbilder“
105	 haben. Die Lesekompetenz könne in der Schule nur angebahnt werden, sie „müsse“ von den Eltern 
106	 unterstützt werden. 

107	 Der Hinweis auf die am Morgen zurückgegebene Klassenarbeit sorgt für Gemurmel unter den Eltern.
108	 Frau Bart sagt, beim morgigen Test gehe es um die Wiederholung der Wortarten: Nomen, Adjektive,
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109	 Verben. Sie hoffe für alle, dass der besser ausfalle. Frau Bart verspricht, dass die nächsten Tests 
110	 einfacher würden, da sie strukturierter seien. Es würden dann bspw. Rezepte oder Berichte 
111	 geschrieben. Aber sie sagt auch, dass dieses Jahr noch ein Erlebnisaufsatz anstehe, bei dem einige 
112	 Schüler größere Probleme haben werden, da man sehr viel mehr Wörter und Sprachverständnis dafür
113	 brauche. Es müsse „ganz viel zuhause gemacht werden“. Es gehe jetzt auch um Rechtschreibung, 
114	 Satzglieder, Nominalgruppen. Es ginge jetzt auch um die Fälle: Akkusativ, Genitiv, Dativ, „wenn Sie 
115	 sich erinnern“. 

116	 Für mich strahlt Frau Bart eine natürliche Autorität aus. Mit klaren Worten stellt sie dar, warum
117	 aus ihrer Perspektive die Situation so ist, wie sie ist, und was sie tut, um alle Schüler*innen ihren Fähig-
118	 keiten entsprechend zu unterstützen. Wenn Nebengespräche aufkommen, während sie spricht, 
119	 bringt sie sie mit Blicken zum Schweigen. Sie betont auch die Wichtigkeit des Schreibens, schließlich
120	 sei der Kopf nicht „3.0 sondern 1.0“ und man lerne somit immer noch am besten „von der Hand 
121	 in den Kopf “. Deshalb müssten die Kinder auch manchmal einfach Texte abschreiben, als Übung 
122	 für Rechtschreibung und Schönschreiben. „Was nur hingeschmiert ist, muss nochmal geschrieben 
123	 werden“. Manchmal ginge es eben um die stumpfe Übung. 

124	 Weiter geht’s mit den Unterrichtsinhalten im Fach Englisch. Die Eltern sitzen stumm auf ihren 
125	 Stühlen, viele stützen sich auf die Tische auf, einige sitzen mit verschränkten Armen da. Im kommenden
126	 Schuljahr soll es in Englisch darum gehen, zu lernen, wie man die Uhr liest um das im Alltag 
127	 anwenden zu können. Die Kinder hätten viel Spaß am Reden und sollten im ersten Halbjahr auch
128	 noch keinen Test schreiben. Das komme erst im zweiten Halbjahr. Bei der Klassenarbeit morgen 
129	 solle es keinen Zeitdruck geben. Wer früher fertig sei, könne schon mal zur Apfelernte gehen, aber 
130	 es würden auf jeden Fall alle Kinder Apfel pflücken dürfen. „Fragen?!“. 

131	 Augenreiben und Gähnen sind die Antwort aus den Reihen der Eltern. Es ist bereits 20:40 Uhr.
132	 Frau Bart versichert den Eltern, dass sie sie anrufen werde, „wenn’s nicht funktioniert“. Nun wolle 
133	 sie aber nach Hause gehen, sie sei seit sieben Uhr heute da. Da meldet sich eine Mutter, dass sie 
134	 noch mit ihr sprechen wollte. Fragend sagt sie, dass das aber sonst auch ein andermal ginge…?  
135	 Frau Bart entgegnet: „Nein, klar, das schaffe ich auch noch!“. Frau Bart verabschiedet sich und verlässt
136	 mit der Mutter den Klassenraum. Man hört Stimmen vor der Tür, es ist in den kommenden Minuten
137	 ein dauerndes Hintergrundgeräusch. 

138	 Die Klassenlehrerin Frau Talhofer ist nun mit den Eltern allein in der Klasse und betont nochmal
139	 die Wichtigkeit der vierten Klasse als Wegweiser für den weiteren Schulweg, der weiteren „Bildungs-
140	 karriere“. Die Klasse soll zur Vorbereitung und „Austestung“ der benötigten Eigenschaften für die
141	 unterschiedlichen Schulwege dienen, sie wolle weiter „kindgerecht“ arbeiten, aber eben auch „auf
142	 die höheren Anforderungen vorbereiten“. Es ginge um Fähigkeiten und Fertigkeiten, Verantwortungs-
143	 bewusstsein und Konzentrationsfähigkeit. Deshalb der Appell an die Eltern, auf keinen Fall Aufgaben
144	 für die Kinder zu erledigen, das verfälsche das ganze Bild und sie wundere sich, warum die Kinder
145	 das daheim könnten und in der Schule überhaupt nicht. Lieber dann diese Aufgabe auslassen und 
146	 am nächsten Tag zu ihr kommen und es sich nochmal erklären lassen. Die Eltern sollten ihre Kinder
147	 beobachten und überlegen: Wie ausdauernd arbeitet das Kind? Wieviel „Sitzfleisch“ hat es? Kann es 
148	 sich Dinge merken? Auch mal „stur auswendig pauken“? Ist es pünktlich? Kann es Ordnung halten? 
149	 Das werde nämlich gefordert. Von wem das gefordert wird, sagt sie nicht. 
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150	 Die Eltern werfen sich gegenseitig Blicke zu, eine Mutter schaut während des Appells immer bewusst
151	 an der Lehrerin vorbei. Sie atmet hörbar aus und rollt mit den Augen. Sie wirkt auf mich genervt 
152	 und unzufrieden, als Frau Talhofer betont, sie sei als Lehrerin ja nicht nur zum Kontrollieren da, 
153	 sondern auch um die Neugierde der Kinder zu wecken. Sie appelliert an die Eltern, mit den Kindern
154	 Kopfrechnen zu üben und Mathematik in den Alltag einzubauen. Beim Backen, beim Einkaufen 
155	 oder auch bei der Dauer einer Zugfahrt. Wieder Gähnen und Augenreiben in den Reihen der Eltern,
156	 in den letzten zehn Minuten sind sehr viele Informationen geflossen. 

157	 Frau Talhofer erklärt detailliert, dass im Lehrbuch sehr schnell bis eine Million gerechnet würde, da
158	 das so abstrakt sei, würde sie da anders vorgehen. Wichtig sei, dass die Kinder Zahlen überschlagen 
159	 könnten. Es würden zwei neue Rechenoperationen kommen, das kleine Einmaleins sei die Grundlage
160	 für alles. Die Uhrzeit setze sie nun voraus, die Kinder sollten Fahrpläne ablesen und Zeiten danach 
161	 berechnen können. Einer Mutter fallen die Augen zu. 

162	 Mit dem Geometriedreieck warte Frau Talhofer jetzt noch bewusst, das habe „mit der Entwicklung 
163	 Ihrer Kinder zu tun“. Die Klassenlehrerin erklärt noch ihre Notengebung, sie mache jede Woche 
164	 einen Test, deren Ergebnisse zusammengenommen am Ende des Schuljahres wie eine Klassenarbeit
165	 zählen würden. Dazu kämen die weiteren Klassenarbeiten. Die Erläuterung der Notengebung verändert
166	 die Stimmung im Raum. Es entstehen viele Nebengespräche und Unruhe, auf die aber nicht einge-
167	 gangen wird. Frau Talhofer fährt unbeirrt fort, dass es bis zur „Bildungsempfehlung“4 also noch 
168	 zwei bis drei Klassenarbeiten seien.

169	 Nun kommt Frau Talhofer nochmal zum Sachkundeunterricht. Die Themen seien: Tiere im Winter,
170	 Strom, Räderfahrzeuge, Familien und Geschlechtserziehung. Für Familien- und Geschlechtserziehung
171	 würden die Medien aber auch nochmal detailliert am Elternabend vorgestellt. Der Fahrradführer-
172	 schein stehe im 2. Halbjahr an und sei Teil des Sachkundeunterrichts. Wieder sollten die Eltern mit 
173	 den Kindern lernen und viel Fahrradfahren, weil „schon am 4. Termin die Prüfung ist“. Frau Talhofer
174	 weist auf die Helmpflicht und die Vorbildfunktion der Eltern hin. Wieder wird gemurmelt, eine 
175	 Mutter übersetzt halblaut etwas für ihre Sitznachbarin. „Fragen?“. Keine Pause, es geht direkt weiter.
176	 Frau Talhofer will „ganz kurz“ etwas zu Kunst sagen, da lacht sie: „Jetzt hab ich nen Hänger.“ Ich
177	 spüre, wie die unerwartete Pause bei mir Erleichterung auslöst. 

178	 Dann fährt Frau Talhofer fort und erklärt, wie sich die Note zusammensetzt. Es würden auch Bilder 
179	 großer Künstler besprochen, es werde also auch eine mündliche Leistung geben. 

180	 Die Frau, die mit Frau Bart den Klassenraum verlassen hat, kommt wieder herein. Eine Mutter 
181	 vor mir hat einen Teil der Einverständniserklärung für unser Forschungsprojekt abfotografiert, die 
182	 wir vorab verteilt hatten, und via WhatsApp verschickt. Ein Vater stellt eine Rückfrage und leitet 
183	 sie ein mit: „Meine Frau hat mich eben darauf gebracht…“. Der Vater erkundigt sich, mit welchen 
184	 Fahrrädern die Kinder denn fahren würden, da ja gesagt wurde, sie führen mit dem Bus zum 
185	 Verkehrsübungsplatz. Frau Talhofer erklärt, dass Leihräder gestellt würden, mit Rücktrittsbremse. 
186	 Die Information löst viele Nebengespräche aus. Einige Eltern kritisieren, dass die Prüfung auf 
187	 fremden Fahrrädern absolviert werden müsse. Es ist laut im Raum. Jemand weist darauf hin, dass man 

4	 Der Übergang von der Grundschule in die Sekundarstufe I erfolgt in Baden-Württemberg nach der 4. Klasse 
auf Grundlage einer Bildungsempfehlung seitens der Grundschule, die jedoch nicht verbindlich ist. 



Kallfaß, Anja (2025): Mit der Situationsanalyse Praktiken der 
Differenzkonstruktion untersuchen. Implicated und silent actors in der 
Elternbeteiligung in Grundschulen. In: Fallarchiv Kindheitspädagogische 
Forschung. Online-Zeitschrift zu Qualitativen Methoden in Forschung 
und Lehre 8, H. 1  
ISSN (Internet) 2626-4773 | DOI:10.18442/falki-8-1-4
Hildesheim: Universitätsverlag Hildesheim

13

188	 bei  der Autoführerscheinprüfung ja auch ein fremdes Auto fahre. Frau Talhofer meint, die schriftliche 
189	 Prüfung, die die Kinder absolvierten, sei auch mit der Autoführerscheinprüfung vergleichbar.

190	 Eine Mutter fragt nach den Schwimmabzeichen, da die Kinder durch Corona noch keine gemacht 
191	 haben. Frau Talhofer verspricht, das mit Herrn Marino anzugehen. Sie möchte mit einigen Kindern 
192	 auch noch Bronze und Silber schaffen, sofern die Hallenbäder nicht schließen müssten. Allerdings 
193	 fügt Frau Talhofer hinzu, dass es „beim letzten Durchgang nicht geglückt sei“ die höheren Leistungs-
194	 abzeichen zu erreichen. Sie wolle „keine leeren Versprechungen machen“.

195	 Nun zeigt Frau Talhofer in ihrer PowerPoint-Präsentation eine Karikatur. Ich kenne sie aus dem 
196	 Studium. Sie stammt ursprünglich von Hans Traxler und wurde erstmals 1975 veröffentlicht. Sie 
197	 zeigt einen Lehrer, der an einem Pult sitzt, ihm gegenüber in einer Reihe verschiedene Tiere (ein 
198	 Affe, ein Fisch, ein Elefant etc.). Die Sprechblase hat Frau Talhofer abgedeckt. Da ich die Karikatur 
199	 kenne, weiß ich, wie sie lautet: „Im Sinne einer gerechten Auslese lautet die Prüfungsaufgabe für Sie 
200	 alle gleich: Klettern Sie auf den Baum!“. 

201	 Frau Talhofer fordert die Eltern auf, die Tiere zu benennen. Die Frage irritiert mich etwas, weil sie 
202	 mir für die Gruppe von Erwachsenen unangemessen einfach erscheint. Die Eltern schauen sich 
203	 um und scheinen nicht zu wissen, wie sie darauf reagieren sollen. Die Mutter, die zu Beginn des 
204	 Elternabends für ihren Einsatz als Köchin gelobt wurde, bricht das Eis, indem sie eines der Tiere 
205	 laut benennt. Es kommt etwas Leben ins Klassenzimmer und die Eltern reden durcheinander und 
206	 benennen die Tiere. Frau Talhofer zeigt mit dem Zeigestock auf die verschiedenen Tiere, die 
207	 benannt werden. Es wirkt wie eine ‚klassische‘ Unterrichtssituation. Eine Frau in der hintersten 
208	 Reihe (selbst Lehrerin) kennt die Karikatur und greift vor, in dem sie sagt: „ein Fisch, der nicht auf 
209	 den Baum klettern kann“. Obwohl die Mutter bereits die Auflösung geliefert hat, fährt Frau Talhofer 
210	 mit der Benennung der Tiere fort, auf die einige Eltern sich nun eingelassen haben. Nun deckt Frau 
211	 Talhofer die Sprechblase auf und bittet, diese vorzulesen. Sie liest sie – ohne eine Meldung abzu-
212	 warten – selbst vor. Sie wendet sich an den Vater, von dem ich (und sie offenbar auch) weiß, dass er 
213	 geringe Deutschkenntnisse hat, und fragt laut: „Verstehen Sie das Wort ‚Auslese‘?!“. Er gibt darauf 
214	 keine klare Antwort und Frau Talhofer verzichtet zunächst auf eine Erklärung. Stattdessen wendet 
215	 sie sich an die Eltern und fragt nach der Gerechtigkeit des Lehrers in der Karikatur. Die Mutter 
216	 ganz hinten, die die Auflösung vorweggenommen hat, sagt: „Nicht gerecht“. Eine ganz schwarz 
217	 gekleidete Mutter in der ersten Reihe betont, wie ungerecht es von dem Lehrer sei, das zu fordern. 
218	 Es sei unmöglich, dass alle Tiere dieselbe Aufgabe erfüllen könnten. An der Stelle appelliert Frau 
219	 Talhofer an die Eltern, auf die Beratung der Lehrer zu hören und auf die individuellen Fähigkeiten 
220	 der Kinder zu achten. Sie sollten nicht einfach alle aufs Gymnasium schicken, bloß weil die Schule 
221	 den besten Ruf habe und… „Alles andere unfair ist“, wirft ein Vater noch ein. Frau Talhofer bittet, 
222	 dass die Eltern Vertrauen in sie und ihre Arbeit haben. Sie habe eine „langjährige Erfahrung“. Ihre 
223	 Entscheidungsgrundlage bildeten unter anderem die Noten in Deutsch und Mathe. (Nach dem 
224	 Elternabend sagt sie zu uns, dass sie noch klarstellen müsse, dass außerdem auch Sachkunde mit 
225	 reinzähle, das spiele als Vorläufer von Physik und Chemie eine Rolle, das hätte sie vergessen zu 
226	 sagen.) Ist der Notendurchschnitt 2,4 oder besser, empfehle sie das Gymnasium. „Eine Drei im 
227	 Zeugnis zeigt, dass das Kind nicht aufs Gymnasium sollte.“ Eine Mutter wirft ein: „Das wird da im 
228	 ersten Jahr eine Note schlechter“. 
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229	 Bis 2,9 empfehle Frau Talhofer die Realschule, ab 3,2 Haupt-/Werkrealschule. Die 3,0 sei ein Grenz-
230	 fall, bei dem die Entwicklung zähle. Sei eine klare Verbesserung sichtbar: Realschule; bei gleich-
231	 bleibenden oder abnehmenden Leistungen tendenziell: die Hauptschule. Diese Darstellung sorgt 
232	 für laute Nebengespräche und Diskussionen unter den Eltern. Frau Talhofer geht nicht darauf ein, 
233	 sondern übertönt die Gespräche und spricht selbst lauter. Ob es Unmut ist, der aus den Neben-
234	 gesprächen kommt, ist nicht nachvollziehbar, da ich das Gesagte nicht verstehen kann. 

235	 Wieder betont Frau Talhofer, wie wichtig es sei, die richtige Schule für die Kinder zu finden. Aus 
236	 ihrer Sicht ist die Sache klar: „Lieber niedriger einsteigen und dann in den Orientierungsstufen 5 
237	 und 6 nochmal in die höhere Schulform wechseln, als zurückmüssen, weil man es nicht schafft“.

238	 Eine Person wirft ein: „Erklärt ihr das den Kindern denn auch?“. Zeitgleich fragt Frau Talhofer in
239	 den Raum: „Warum ist es denn wichtig, unterschiedliche Schulen zu haben?“. Das sorgt wieder für 
240	 etliche Zwischenrufe, unter anderem von einem Vater: „Damit nicht alle Fische den Baum hoch-
241	 klettern müssen“. Das sorgt für Lacher im Raum. Nun geht Frau Talhofer auch auf die Frage nach 
242	 den Kindern ein. Sie gehe das natürlich auch mit ihnen durch. Aber sie fragt sie eher nach ihren
243	 Berufswünschen und anhand dessen schauen sie, was brauche ich denn dafür, um meinen Traum-
244	 job ausüben zu können. Beispiele der Lehrerin bringen einige Eltern zum Lachen oder auch zum
245	 Kopfschütteln. Nochmals folgt der Hinweis von Frau Talhofer, ihr und ihrem Urteil zu vertrauen. 
246	 Die Beratungsgespräche würden am Freitag und Samstag stattfinden, sodass möglichst alle Eltern 
247	 auch die Möglichkeit hätten, daran teilzunehmen. Wieder setzen Nebengespräche ein, viele Eltern 
248	 blicken auch auf ihre Handys. Es ist 21:30 Uhr.

249	 „Fragen?“. Niemand meldet sich. Frau Talhofer meint: „Sie merken, wie schnell es jetzt geht, bald 
250	 sind schon wieder Herbstferien. Bis dahin: Test, Test, Test, es wird viel, es muss funktionieren“.

251	 Dann sagt sie laut: „Dann wäre ich jetzt fertig. Sonstiges. Die Wahl der Elternvertreter. Und die
252	 gemeinsame Weihnachtsfeier und das Abschlussfest. Also abstimmen, ob Sie ein gemeinsames Ab-
253	 schlussfest wollen“.

254	 Nun werden die Elternvertreter*innen gewählt. Frau Talhofer verkündet für fünf Minuten den 
255	 Raum zu verlassen und kramt noch an ihrem Pult herum. Es wird laut. Es tönt die Frage durch 
256	 den Raum: „Will es jemand unbedingt machen?“. Frau Talhofer verlässt den Raum nicht und weist 
257	 darauf hin, dass die Elternsprecher von Klasse 3 schon auf einer Elternsprechersitzung dieses Jahr 
258	 waren. Aus dem Stimmengewirr tönt hervor: „Ich bin dafür, dass die zwei es nochmal machen“. Die 
259	 ehemaligen Elternvertreter*innen erklären sich bereit, das Amt noch einmal zu übernehmen. Eine 
260	 Mutter ruft: „Ihr seid die Besten!“. Sofort schallt der Ruf hinterher: „Wer ist dagegen?“. Alle schauen 
261	 sich etwas ratlos an, dann wird beschlossen, dass für die Elternvertreter*innen abgestimmt werden 
262	 soll. Alle Eltern bis auf zwei Personen heben die Hand, um ihre Zustimmung zu signalisieren. Eine 
263	 Mutter verkündet schon: „Super, einstimmig angenommen!“. Die Mutter in der letzten Reihe, die 
264	 selbst Lehrerin ist, zögert mit Blick auf die beiden Personen, die sich nicht gemeldet haben. Durch 
265	 Nachfragen stellt sich heraus, dass der eine Vater gar nicht verstanden hat, worum es gerade ging. 
266	 Verschiedene Eltern sprechen ihn an, versuchen herauszufinden, welche Sprache er spricht. Eine 
267	 Mutter mit Kopftuch in der ersten Reihe erkennt die Sprache als erste und stupst ihre Sitznachbarin 
268	 an, die Mutter die im Schullandheim gekocht hat. Sofort wendet sie sich dem Vater zu, der in der 
269	 Reihe hinter ihr sitzt, und dolmetscht auf Türkisch, was gerade vor sich geht. Der andere Vater, 
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270	 eine person of colour, wird darüber scheinbar vergessen. Er wird nicht gefragt, warum er sich nicht 
271	 beteiligt hat. Bei der zweiten Abstimmung meldet er sich dann aber auch. Somit wird die Wahl der
272	  alten, neuen Elternsprecher*innen einstimmig beschlossen. Es gibt einen kurzen Applaus und Frau 
273	 Talhofer teilt zügig Blätter mit den kommenden Terminen aus. Augenzwinkernd erklärt sie, dass 
274	 es dafür normalerweise in der Klasse einen „Austeildienst“ gebe. Sie schaut nach, welche Kinder 
275	 gerade dran wären. 

276	 Unter den Punkt „Sonstiges“ fallen weitere organisatorische Dinge, wie eine gemeinsame Weih-
277	 nachtsfeier und ein Abschlussfest der Klasse. Frau Talhofer schlägt als Weihnachtsfeier, weil das 
278	 Thema „Feuer“ Teil des Lehrplans in Sachkunde ist, einen Fackellauf mit anschließender Einkehr in 
279	 eine Wirtschaft vor. Das Datum ist schnell gefunden. Die Uhrzeit wird zunächst von den Personen 
280	 festgelegt, die am lautesten sprechen. Personen mit kleinen Kindern wollen lieber einen früheren 
281	 Start, berufstätige Eltern lieber einen späteren. Schließlich einigt man sich auf einen Start um 17 
282	 Uhr. Frau Talhofer fragt direkt, wer bei der Wirtschaft anfragen könnte. Eine Mutter meldet sich
283	 sofort. Sollte das Restaurant keine Kapazitäten haben, dann werde es trotzdem einen Fackellauf
284	 geben, mit Abschluss auf dem Schulhof bei Punsch und Plätzchen. 

285	 Wie schon bei der Weihnachtsfeier hat Frau Talhofer auch bei der Abschlussfeier einen konkreten
286	 Vorschlag vorbereitet, es steht ein Datum fest und sie hat bereits eine Buchungsanfrage an ein 
287	 Schullandheim geschickt. Dort solle die Feier stattfinden, nachdem die Kinder das Schullandheim 
288	 schon gemeinsam besucht hätten und schöne Erinnerungen damit verbänden. Es soll gemeinsam 
289	 gegrillt werden, jeder könne etwas mitbringen. Bei schlechtem Wetter würden zwei Räume und die 
290	 Küche dort gebucht. Eine Frau meldet sich und bietet an, dass sie wieder einen Transfer mit einer 
291	 Autovermietung organisieren könnte, für alle, die kein Auto hätten. Sie habe durch ihre Arbeits-
292	 stelle dort corporate benefits. 

293	 Es wird nun abgestimmt, ob die Feier wie vorgeschlagen in dem Schullandheim oder in der Schule 
294	 stattfinden soll. Es gibt eine klare Gegenstimme von dem Vater, der sich in der ersten Abstimmung 
295	 zur Elternvertretung zuerst enthalten und dann zugestimmt hatte. Frau Talhofer fragt ihn irritiert: 
296	 „Finden Sie das nicht gut? Wollen Sie lieber in der Schule feiern?“. Der Vater antwortet mit einem
297	 gedehnten: „Jaa…“, er fände es an der Schule schöner. Frau Talhofer versucht nun offensiv, den 
298	 Mann zu überzeugen. Wie schön es doch für die Kinder wäre…, was für eine tolle Zeit sie doch 
299	 im Schullandheim hatten… Außerdem gibt sie zu bedenken, wie sehr die Kinder schon im „Ab-
300	 schiedsmodus“ seien und diese Woche in der Pause sogar einige geweint hätten, weil sie auseinander
301	 gehen müssten. Beschwörend sagt sie: „Das wird eine ganz tolle Erinnerung, glauben Sie mir, es ist 
302	 echt schön“. Nachdem Frau Talhofer nicht auf seinen Wunsch eingeht und auch von den anderen 
303	 Eltern niemand reagiert, willigt der Vater schließlich irgendwann ein. Er sagt: „Okay“. Frau Talhofer 
304	 hakt nochmal nach: „Ist es okay? Ich will keinen überstimmen…“. Der Elternvertreter meint: „Die 
305	 Kinder werden begeistert sein…“ und andere Eltern stimmen zu. Da sagt der Vater noch einmal 
306	 „Okay“ und hebt lachend die Hand. Frau Talhofer ruft freudig: „Aaaah… überzeugt!“. 

307	 Die Frage nach der Uhrzeit löst wieder die gleichen Diskussionen aus. Alle sprechen durchein-
308	 ander, wer wann warum kann (oder auch nicht) und was sinnvoll wäre. Schließlich einigen sie 
309	 sich auf den Vorschlag von Frau Talhofer: Start um 16 Uhr, mit dem Zusatz „wer früher kann, soll 
310	 früher kommen wegen den Vorbereitungen und dem Feuer“. Auf die Frage, was es zu essen geben 
311	 solle, wird zunächst Gemüse genannt, dann (wie als Gegenreaktion) alle möglichen Fleischsorten. 
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312	 Jemand kommentiert: „Na hoffentlich fehlt dann am nächsten Tag nicht ein Schaf auf dem Schul-
313	 bauernhof “, und es wird laut gelacht. 

314	 Frau Talhofer beschließt den Abend und viele Eltern verlassen geradezu fluchtartig den Raum.
315	 Eine kleine Gruppe bleibt zurück und redet noch miteinander. Eine Mutter, deren Sitznachbarin 
316	 für sie immer wieder leise gedolmetscht hat, geht direkt auf Frau Talhofer zu. Die Frauen reden 
317	 längere Zeit miteinander. Andere Eltern stehen in einer Gruppe zusammen, machen ein paar Witze
318	 und unterhalten sich. Es ist 22:30 Uhr und bei mir ist auch die letzte Konzentration weg. Wir 
319	 unterhalten uns noch mit einigen Eltern und Frau Talhofer, die uns ebenfalls zur Weihnachtsfeier 
320	 einlädt. Auf dem Weg nach draußen dringt aus dem Lehrerzimmer noch Gelächter im ansonsten 
321	 verlassenen Schulgebäude.

Interview: Frau Talhofer, Klassenlehrerin einer vierten Klasse

Das Interview wurde im Schuljahr 2022/23 geführt. Das Transkript umfasst die ersten 14 Minuten des 
insgesamt 53-minütigen Interviews. Zu Beginn wurden organisatorische Fragen geklärt, zum Ablauf des 
Interviews und zum Datenschutz informiert. Der Transkriptausschnitt beginnt mit der Eingangsfrage 
der Interviewerin. Die Transkription wurde in Anlehnung an die Transkriptionsregeln von Lamnek und 
Krell (2016) durchgeführt. 

1	 Interviewerin: „Also, wenn Sie an Ihren Alltag denken, welche ERFAHRUNGEN haben Sie im 
2	 Kontakt mit Eltern bis jetzt gemacht?

3	 Frau Talhofer: (4s) Äh, im Alltag, ähm, KLAR, ma trifft sich bei Elternabenden und ma trifft sich 
4	 natürlich vorwiegend, (--), ähm, zum Halbjahr, wenn es die Zeugnisgespräche gibt, aber die Eltern-
5	 abend oder Elternarbeit währenddessen, ähm, betrifft ja auch die Mitwirkung der Elternschaft an 
6	 gemeinsamen Vorhaben, wie zum Beispiel, jetzt in der Vergangenheit Schullandheim bei mir ganz 
7	 zentraler Punkt, wo ich natürlich merk, welche, wie isch die Klasse aufgebaut, auch aufgestellt, wie 
8	 kennen sich die Eltern untereinander, weil sie, weil ich auf Mithilfe angewiesen bin, sind Selbstver-
9	 sorgerheim und des ist ne ganz gute Probe irgendwie auch immer für mich zu sagen, wie ticken 
10	 die Eltern, ähm, wie offen sind sie gegenüber der Lehrerin, wie unter, unterstützen sie die Lehrerin 
11	 hierbei und momentan in der jetzigen Klasse, so schwierig die Klasse is, die haben total lockere und 
12	 coole Eltern und die sind unglaublich dankbar für alles, was man mit den Kindern organisiert und 
13	 ich hätte da glaub fünfmal Spaghetti am Tag kochen können, die sind einfach, ähm, hilfsbereit in 
14	 ihrem Vermögen. Also auch, wenn sie kein Auto haben, sie versuchen irgendwo dahinzukommen, 
15	 sich zu organisieren, gemeinschaftlich und das, also, da hab ich jetzt grad ne ganz positive Eltern-
16	 schaft. NATÜRLICH is es auch so, dass wenn ich, jetzt, wenn mers mal nur leistungsbezogen sieht, 
17	 ob bei Kindern natürlich die Eltern vorwiegend DANN in die Schule hol, wenns Probleme gibt und 
18	 das ist immer das, wenn Eltern, ähm, geholt werden, weil die schulische Leistung oder n Verhalten
19	 von nem Kind nicht passt ODER vielleicht sogar n Kind so vom Leistungsabfall bedroht isch, dass 
20	 n Überprüfungsverfahren notwendig isch, dann, äh, sind des immer mehr die unangenehmen Ter-
21	 mine und, ähm, (--), aber auch bisher DA, äh, eben in der jetzigen, beim jetzigen Durchgang relativ 
22	 positive Erfahrungen. Die Eltern, äh, gehn auf die Vorschläge ein, die und, und auch auf die Rat-
23	 schläge der, der Lehrer, was in der Vergangenheit nicht immer so war, insbesondere, (--), ich kann 
24	 jetzt aber auch wieder für die Klasse nicht reden, wenns um weiterführende Schulen geht und da 
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25	 kann ich eben über die Vergangenheit ganz viel berichten, seit Abschaffung der Bildungsempfeh-
26	 lung, durch die Lehrerin, ähm, sind da eben, nicht immer alle Beratungsgespräche gehen so aus, 
27	 wie ich des gern wünsche. Also des heißt, ähm, ich seh des Kind zwei Jahre nicht nur vom Lern-, 
28	 und Leistungs-, also auch vom Entwicklungsstand oder, äh, von, von der Belastbarkeit und mach 
29	 dementsprechend meine Bildungsempfehlung und es is ganz oft die Enttäuschung dann da oder, 
30	 oder ma hört sich des Gespräch an und, äh, die Eltern melden dann eben ihr Kind trotzdem an 
31	 Schulen, die eben nicht unbedingt empfohlen wurden und des ist immer was, wo ich, sag mer mal 
32	 Mitte Klasse 4, meistens bei einigen Eltern ziemlich aufn Kopf geschlagen hab. EGAL was ich im 
33	 Vorfeld gemacht hab, egal welche Beziehungsarbeit da lief. Es geht letztendlich auch um, wie gehts 
34	 weiter mit den Kindern, klar, in Klasse 3, 4 und, äh, es gibt eben nach wie vor immer den Eindruck, 
35	 es gibt noch die schlechte Schule und die gute Schule und klar, jeder will des Bestmöglichste für
36	 des Kind, aber sie wissen, die Eltern wissen auch der Ruf der Schulen und haben teilweise denk 
37	 ich auch Angst davor, kann ich nachvollziehen. (2s). Man will das Beste fürs Kind, aber man weiß 
38	 eben, dass die Anforderungen auf den weiterführenden Schulen unterschiedlich sind und dass die 
39	 schwere Schule, des Gymnasium eben, de beste Ruf hat, aber eben nicht für jeden geeignet ist und 
40	 DA gibts immer die größten Diskrepanzen eigentlich. Also da lauf ich meistens, so denk ich, warum
41	 entscheidet jetzt die Eltern, warum entscheiden die nach einundhalb Jahren Erfahrung mit der 
42	 Lehrerin, warum entscheiden sie sich für diesen Bildungsweg und er geht dann auch in die Hosen. 
43	 Also es wird, in sag ich 99 Prozent läuft des nicht gut und da ist dann ne Enttäuschung, au von mei-
44	 ner Seite. Ich versuchs auch zu (blocken?), weil ich denk, die Regel ist einfach die, dass ich sag, äh, 
45	 okay, man hat die Regelung so, es obliegt der Elt-, äh, den, den Eltern, wo sie ihr Kind anmelden, 
46	 ähm, und es geht mich eigentlich gar nix an, ich hab ne beratende Funktion, aber da denk ich, dass 
47	 der Staat, äh, in dem Moment, ähm, die Verantwortung wieder komplett zurücknimmt, wo mer sie 
48	 doch einundhalb Jahre sehr stark hatte und dann macht er plötzlich so n Rückschritt, dass ich sag 
49	 und plötzlich soll des nur noch, ähm, in der Verantwortung der Elternschaft liegen. Find ich sogar 
50	 sehr unverantwortlich gegenüber dem Kind, (2s), aus meiner Sicht, äh, weil ich eben weiß, dass es 
51	 oft nicht gut geht, dass des Kind drunter leidet und, äh, dass, äh, im Prinzip dann die Bildungs-
52	 empfehlung, hm, für einige, ich red nich für alle, aber für einige Eltern dann doch nicht wirksam
53	 isch und ja da nach ganz anderen, äh, Gesichtspunkten entschieden wird und die Beratung der 
54	 Lehrerin im Prinzip sekundär is. (3s). Ja, was soll ich noch sagen zur Elternmitarbeit, aber des 
55	 betrifft jetzt die schulische Leistung, jetzt im Freizeitbereich oder in dem, was mer außerschulisch, 
56	 hab ich die ganzen Eltern bei jeden Aktionen meistens hinter mir. Natürlich kann mer sagen, die 
57	 Helfer, helfenden Eltern oder unterstützenden Eltern sind immer dieselben, die sich auch melden. 
58	 Es gibt natürlich immer die Eltern, die sich komplett rausziehen, die auch nicht zum Elternabend 
59	 erscheinen und, ähm, die, äh, des Hauptaugenmerk denk ich momentan im schulischen Bereich 
60	 is nich nur den Elternabend betreffend, auch im Lernen, man konzentriert sich VIEL ZU STARK 
61	 auf die Schwachen und auf die, die nicht mitziehen und diese Energie, die da grad draufgeht, eben, 
62	 sei es die Eltern zusätzlich einzubestellen, sie zusätzlich zu informieren, sie zusätzlich zu Dingen 
63	 zu bewegen, die Anstrengungsbereitschaft dahingehend, ähm, die auch die schwachen Kinder mit 
64	 Zusatzmaterial unterstützen oder, äh, nochmal Hilfen anzuweben. Ich behaupte grad, die Grund-
65	 schule is MEHR mit den SCHWÄCHEREN beschäftigt und auch mit den bildungsfernen Eltern, 
66	 als mit den bildungsnahen und mit den starken Kindern. (---). Also leistungsstärkeren Kindern. 

67	 Interviewerin: Ich hab eine Nachfrage noch. Sie haben vorhin das Wort, ähm, Überprüfungs-
68	 gespräche fallen lassen?
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69	 Frau Talhofer: Beratungsgespräche. 

70	 Interviewerin: Also Bera-, Beratungs?

71	 Frau Talhofer: Überprüf-, ACHSO, wenn n Kind eben, wenn, wenn Eltern einzitiert werden, wenn, 
72	 dass mer zum Beispiel sagt, okay, da liegt ne Sonderschulbedürftigkeit eventuell vor oder ne Über-
73	 prüfung auf ne Teilleistungsstörung wie Lese-, Rechtschreibschwäche oder Dyskalkulie, dann 
74	 braucht mer natürlich extra Erlaubnis, Einverständnis, Erklärung der Eltern, solche Schritte über-
75	 haupt gehen zu können oder zu dürfen auch mit den Bildungseinrichtungen der Sonderschule und, 
76	 ähm, DA ist ganz oft, jetzt nicht in der Klasse, aber in der Vergangenheit, ähm, die Beratung findet 
77	 zwar statt und auch die Einsicht der Eltern, dass ihr Kind eben nicht die Leistung erbringt, aber 
78	 dann den gemeinsamen anderen Weg zu gehen, eben grade Sonderschulmaterial zu bekommen 
79	 oder dass dann eben die Bedürftigkeit festgestellt wird und dann so gearbeitet wird oder gegebenen-
80	 falls sogar ne Umschulung stattfindet in eine Sonderschule, DAS findet manchmal erst statt, nach-
81	 dem des Kind komplett wirklich in jeder Klasse scheitert, denn auch hier gibt es Elternrecht und 
82	 wir haben letschtendlich nur die Möglichkeit durch Notengebung, wenn die Eltern nicht mit ein-
83	 verstanden sind, zu handeln, um dann zu sagen, okay, ihr Kind wiederholt diese Klasse, ihr Kind
84	  wiederholt diese Klasse, ähm, weil eben die Eltern diesen anderen Weg nich mit beschreiten wollen 
85	 und DAS sind AUCH WIEDER die leistungsschwächeren, wo es ne unglaubliche Anstrengungs-
86	 bereitschaft der Lehrerschaft bedarf. Wir dürfen letschtendlich nix entscheiden ohne (--) Einver-
87	 ständnis (---) der Eltern, aber des Problem is, ich mein, draußen in der Arbeitswelt siehts anders
88	 aus. Ich werd mein Führerschein nich machen, ohne, dass der Fahrlehrer sagt, okay, sie haben die 
89	 Prüfung bestanden und kein Mediziner wird heut ohne Medizinstudium jemand operieren, aber 
90	 momentan is es so in der Grundschule, ähm, die Eltern haben eben des Recht so zu entscheiden 
91	 und die sag mer mal den, ja, der, der, der Blickwinkel, der, der Lehrer hat oft (---) kein, Gewicht will 
92	 ich nicht sagen, aber, wenn die Eltern nich wollen, dann, ja, dann hats kein Gewicht. 

93	 Interviewerin: Okay. Hat sich des in den letzten Jahren verändert? 

94	 Frau Talhofer: (3s) Ja, also ich hab ja die Zeit noch erlebt als die Bildungsempfehlung beispielsweise 
95	 wirklich verpflichtend war, natürlich, klar, und vor allem Dingen bei Eltern mit Migrationshinter-
96	 grund kann ich ganz klar sagen, äh, dass natürlich da früher, äh, die Hürde aufm Gymnasium zu 
97	 gehen, besuchen, also wenn ich jetzt von den Beratungsgesprächen ausgeh, war natürlich Deutsch 
98	 immer des Fach, was eben vielleicht etwas schlechter war und Mathematik war immer ganz gut und 
99	 des hat eben von den, sag mer von den Sprachkenntnissen nicht auf eine, sag mer mal, aufn Gym-
100	 nasium gereicht oder eben vom Notendurchschnitt nicht gereicht und, äh, es ist doch schon so, dass 
101	 des als die BESSERE Schule immer betituliert wird und dass die Eltern jetzt natürlich egal was da 
102	 m an Sprachvermögen da is, ihr Kind dann anmelden, ja. Da is ne GANZ GROßE Diskrepanz zu 
103	 früher, wo des dann einfach gar nich ging und ich denk, die Gymnasien kämpfen damit. Vor allem 
104	 Dingen in der Orientierungsstufe in Klasse 5, 6, weil, ähm, natürlich mathematisch ist alles da, aber 
105	 Textverständnis, Lesen, Sprachverständnis, äh, ist dann eben nicht gut da und die, äh, müssen eben 
106	 auch mit diesem, sag mal, wenn sie nicht empfohlen sind, dann leben, wenns angemeldet ist. Also
107	 da hab ich schon, des, es hat sich schon geändert, ja.

108	 Interviewerin: Okay. Ähm, fallen Ihnen Beispiele ein, bei denen Elternbeteiligung oder Elternarbeit 
109	 (---) WUNDERBAR gelungen oder komplett gescheitert ist?
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110	 Frau Talhofer: Mhm. (---). Also wunderbar gelingts eben immer, wenn mer außerschulische Dinge 
111	 macht und wenn die Klasse untereinander, also, die Eltern sich etwas kennen auch und, ähm, wenn 
112	 die, die, äh, Aktionen, die die Lehrerinnen machen, auch gut finden und des tut sie, tun sie meistens, 
113	 aber wenn Eltern natürlich total überfordert sind zu Hause oder wie jetz eben berufstätig, mehrere 
114	 Arbeitsstellen haben, dann denk ich wirds vonseiten der Eltern schwierig sich einzubringen in der 
115	 Schule, weil einfach n Zeitmanagement im Weg steht oder wenn Eltern eben auch sagen, äh, Schule 
116	 ist nicht wichtig. Dann ist kein Interesse da, dann wird des Kind an der Schule eben abgeliefert für 
117	 den Unterricht und die, ähm, Eltern selber interessieren sich überhaupt nicht für Schule und es ist 
118	 ihnen nicht wichtig und dann haben sie fast keine Chance, ähm, an so n Elternteil ranzukommen. 
119	 Also ich hat auch schon Elternabende in der Vergangenheit, wo ich dann beim zweiten Elternabend 
120	 in Klasse 4 mit nur noch einem geringen Eltern-, Elternschaft da saß beispielsweise mit vielleicht 
121	 noch, von ner Klasse mit 20, kamen vielleicht noch zwischen 5 und 7 Eltern zum Elternabend und 
122	 der Rest war, es ist jetzt eh alles gelaufen, es is sowieso egal. Also, da ist ein MASSIVER Schwund
123	 dann auch in der, jetzt nicht, auch nicht beim letzten Durchgang hier, lass ich mich jetzt über-
124	 raschen, aber da gabs schon Elternabende, die warn sehr einsam, ja. 

125	 Interviewerin: Und wie kommunizieren Sie mit den Eltern? 

126	 Frau Talhofer: Also zurzeit natürlich Elternbriefe bevorzuge ich die schriftliche Kommunikation, 
127	 dass alles wirklich kopiert wird, weil ich, natürlich habn wir Moodle, wir habn auch die Internet-
128	 adressen der Eltern, wo ich versuch Online eben auch Dinge weiterzuleiten, aber betreffen haupt-
129	 sächlich auch Schul-, von der Schulleitung Dinge, die weitergeschickt werden müssen, aber ich 
130	 weiß auch, dass, ähm, persönliche Sachen (den der?) klassisch, äh, sind nur über Elternbriefe, (--), 
131	 wirkliche, also wie Einladungsschreiben oder so wenns geht in schriftlicher Form, ähm, passieren 
132	 kann oder in dringenden Fällen ich dann auch telefonier natürlich, also telefonisch. Persönlicher 
133	 Kontakt immer besser, E-MAIL seit vielleicht 1, 2 Jahren auch, äh, weil die Eltern da fast, ähm, 
134	 ja noch schneller reagieren, aber, ähm, schriftlich ist doch immer nochmal ne Sicherheit, des, äh, 
135	 machad sie in schriftlicher Form.

136	 […]




